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Zur Geschichte der Goldwäscherei und des Bergbaues im Inneren Bayerischen Wald 

in der Zeit der Degenberger (1300-1602)

U LRICH  W IN K LER, Zwiesel

Z u sam m enfassung :
Es w ird über das Goldwäschen im Raum  Böbrach - Bodenmais - Zwiesel 
im 14. und im 15. Jhd. m it H ilfe der aufgeführten Quellen berichtet. 
D ie G oldgew innung erlangte keine größere w irtschaftliche Bedeutung. 
Nach Berichten der herzoglichen Beamten von Zw iesel, Viechtach und 
Linden von 1618 an den R entm eister in Straubing konnte sich zu Beginn 
des 17. Jhds. niem and m ehr an die Goldw äscherei erinnern.
N ur ein M enschenalter nach der Besiedlung von Bodenmais w ar 1364 an 
der "Pebrach" ein H am m er in Betrieb. D ie N achfrage nach dem Eisen 
dieses W erks w ar so groß, daß es zu Auseinandersetzungen um die Ei­
senpreise zwischen den G ew erken und den herzoglichen Beamten kam. 
D ie Gewerken erklärten, daß für bayerische U ntertanen die Eisenpreise 
von A m berg gelten sollten. D er erfolgreiche Beginn des Berg- und H üt­
tenwesens in der Bodenmaiser Gegend ist der im  ersten Viertel des 14. 
Jhds. erfolgten Besiedlung zu verdanken, die verm utlich das K loster 
N iederaltaich von A m bruck aus durchführte. D er H am m er an der Pe­
brach ist nach Ausweis des 1. D egenbergischen Salbuches von ca. 1437 
den D egenbergem  zinspflichtig gew orden.
A usführlicher w ird über das Berg-, E isen- und Alaunhüttenw erk be­
richtet, das der letzte D egenberger, der R eichsfreiherr HANS SIG­
M U N D  (1559-1602) um  1580 in seiner reichsunm ittelbaren H errschaft 
Zwiesel m it hohem  Kostenaufwand errichtete, aber bald nach 1590 be­
reits w ieder eingehen ließ. D ie Bergw erksordnung vom 20.10.1589 gibt 
A ufschluß über den Betrieb eines A launhüttenw erks am Ende des 16. 
Jhds.
D ie Finanz- und W irtschaftskraft der D egenberger w ar für das W aldland 
von großer Bedeutung. Im  M arkt Zwiesel herrschte im letzten Drittel 
des 16. Jhds. m it den Berg- und E isenhüttenw erken am Rotkot und am 
Eisenbach, mit den Glashütten in Rabenstein, in Zwieselau und in F rau­
enau, mit der Degenbergischen W eißbierbrauerei in Zwiesel, mit der 
H erstellung von braunem  Bier durch die Bürger, mit G ewerbe und H an­
del, voran mit Salz, Bier und Branntw ein ein w irtschaftliches Leben, das 
zu dieser Zeit kaum ein anderer M arkt in Bayern aufzuweisen hat.

E in le itu n g :
U m  Bodenmais soll schon lange vor 1300 Bergbau umgegangen sein. 
D ie H öfe am Fuß des Silberbergs in M ais, M ooshof, Bergwinkl und 
Bodenmais dürften in der 2. Hälfte des 13. Jhds. entstanden sein. Ob 
unter den Siedlern dieser Orte G oldw äscher und Bergleute waren, ist 
nicht erwiesen. U nzw eifelhaft aber hatten B ergleute nach der Anlage 
dieser O rte bessere G elegenheit, die Schätze des Silberbergs zu ergrün­
den und zu nützen.
Bisher kaum beachtet ist in der Geschichte des Bayerischen W aldes die 
w irtschaftliche M acht der H erren von D egenberg, die ihre Stammburg 
au f dem Degenberg im Lkrs. Straubing-Bogen hatten. D ie Degenberger 
stiegen im  14. Jhd. rasch zum  reichsten und bedeutendsten R itterge­
schlecht des Bayerischen W aldes auf. Sie bauten ihre H errschaft in den 
Gerichten Viechtach, Regen, W eißenstein und Zwiesel geschickt au f und 
aus. D urch große Finanzhilfen an die ausgabefreudigen niederbayeri­
schen H erzöge kamen sie zu um fangreichem  Pfandbesitz. Da die 
Schuldner die verpfändeten G üter vielfach nicht einlösen konnten, w ur­
den die D egenberger im m er reichere G rundbesitzer in N iederbayem . 
D ie D egenberger hatten auch hohe V erw altungsäm ter inne, waren E rb­
hofm eister, Vizedome, P fleger und R ichter. Hohes Ansehen genossen 
sie bei Fürsten, Städten und in A delskreisen als Financiers und Berater

in W irtschaftsangelegenheiten. Um  ihre frühen A ktivitäten au f dem  Ge­
biet des Bergbaues kennenzulem en, müssen w ir uns m it den Anfängen 
der Bergbaugeschichte des Inneren Bayerischen W aldes beschäftigen.
D ie Quellen dieser Geschichte fließen ab dem  14. Jhd. recht spärlich; 
erst gegen Ende des 16. Jhds. w erden sie etwas reichlicher. Dennoch ist 
es m öglich, einen E inblick in die Goldw äscherei und in  den Bergbau zur 
Zeit der D egenberger vom  14. bis zum 17. Jhd. zu gewinnen.

1. D er L a n d e sh e rr , das K lo ste r N ied era lta ich  u n d  d ie  D egenberger 
im  S ied lungsgeb iet B öbrach-B odenm ais-Z w iesel

Im  ersten V iertel des 14. Jhds. herrschte in Bodenmais und im Schwarz- 
achtal rege Siedlungstätigkeit. D ies geht aus dem  2. herzoglichen Urbar 
vom  beginnenden 14. Jhd. (ca. 1 3 0 7 )^  und aus dem U rbar des Vitz- 
tums Straubing (ca. 1 3 1 2 )^  hervor. D ie im U rbar von 1307 bereits auf­
geführten "Güter" M osto rf (M ooshof), Perw inchel (Bergwinkl) und Po- 
benm aizz (Bodenmais) werden im  U rbar von 1312 als Freiheiten be­
z e ic h n e t.^  Nach Abschluß der Freijahre, in denen die Siedler von herr­
schaftlichen Abgaben befreit w aren, brachten die drei O rte mit nunm ehr
15 Lehen ihrem  neuen G rundherrn, dem  "Herrn RU G ER von A EN U N - 
PR U K H ", der P farrer von A m bruck w ar, jäh rlich  4 Pfund Pfennige 
e in .^  D o rf und K irche A m bruck mit der Tochterkirche Böbrach, zu de­
ren Seelsorgegebiet Bodenmais gehörte, waren schon im Jahre 1209 
durch eine Schenkung des Grafen BERTH O LD  III. von Bogen in den 
Besitz des K losters N iederaltaich g ek o m m en .^  D ie Tatsache, daß die 
neu geschaffene Bodenm aiser Siedlung nach A rnbruck gehört, deutet 
darauf hin, daß die Siedlungsm aßnahm e das Kloster Niederaltaich 
durchgeführt hat. W ie lange N iederaltaich die G rundherrschaft in Bo­
denmais hatte, ist nicht bekannt.
D ie Besiedlung diente in erster L inie der Erschließung des W aldlandes 
durch Schaffung bäuerlicher Existenzen. Man d arf annehm en, daß der 
Landesherr mit dieser M aßnahm e auch die Voraussetzungen für einen 
nachhaltigen Bergbaubetrieb schaffen w ollte. W enn auch die Berg-, 
H ütten- und H am m erw erke in der Frühzeit nur 10-20 Zentner Eisen pro 
W oche produzierten, so waren dazu doch eine M enge H ilfskräfte nötig, 
die vom  U m land zum  W erk kom m en mußten. Eine ausreichende Be­
siedlung w ar daher eine G rundbedingung für den Aufbau und das Be­
treiben der W erke.
Nach Abschluß der Besiedlung um  1320 war Bodenmais besser besetzt 
als das viel ältere Böbrach, bei dem  sich nach Ausweis des U rbars von 
1307 5 Fischlehen, 4 Sölden und eine M ühle befanden. Aus dem  U rbar 
von 1312 geht hervor, daß die Fischlehen im Besitz von HARTW IG von 
DEG EN B ER G  sind.  ̂ W ie der D egenberger zu diesen G ütern kam, 
erfahren w ir aus der U rkunde vom  2 3 .1 1 .1 3 1 8 .^  Darnach waren die 
H erzöge H EIN R IC H  X IV ., OTTO und H EIN R IC H  XV. den Brüdern 
HARTW IG und A LTM A N N  von DEG EN B ER G  und deren Neffen 
EBERW EIN  die gew altige Summe von 1700 Pfund, 21 ß (Schilling) 
und 5 Regensburger Pfennig schuldig. D ie D egenberger erm äßigten die 
Schuld um  600 Pfund Regensburger Pfennig. F ü r den Rest von 1100 
Pfund R egensburger Pfennig verpfändeten die Herzoge den D egenber­
gern Ortschaften und G üter in den Gerichten D eggendorf, M itterfels und 
Viechtach, darunter "Item Gestad (Gstaudach) und Pebrach (Böbrach) 
und dy Vischwaid in de Regen von Gestad bis an dy w ür (W öhr) gen 
Regen". Zusam m en mit dem "lintvorst" im G ericht M itterfels brachten 
diese G üter eine G ült von 4 Pfund und 60 Regensburger Pfennig ein. Sie 
waren dam it etwa soviel w ert w ie die Bodenm aiser Güter.
F ür eine neue Schuld von 100 Pfund R egensburger Pfennig verpfändeten 
die oben aufgeführten drei niederbayerischen H erzöge den D egenbergem  
m it U rkunde vom  2 2 .5 .1 3 2 4 ^  die im Zusam m enhang mit der Boden­

m aiser Besiedlung neu erstandenen Siedlungen im Schwarzachtal, die 
D örfer L angdorf, Schöneck, Schwarzach und Kohlnberg, die zum Teil 
noch F reijahre hatten. M it diesen G ütererw erbungen waren die Degen­
berger die größten G rundbesitzer im Raum  der späteren Bodenmaiser - 
Böbracher Berg- und Eisenham m erwerke.
Aus der Schuldverschreibung von 1324 ist leicht zu ersehen, welch ein 
fürstliches Geschenk die D egenberger den Herzögen m it dem Nachlaß 
von 600 Pfund Regensburger Pfennig Schulden gemacht hatten. Die 
Herzöge erw iesen dafür den D egenbergem  ihre G unst reichlich.
U nter H A R TW IG  II. von Degenberg (1315-1352) w ar das Verhältnis zu 
den bayerischen H erzögen und zu Kaiser LU D W IG  (1314-1347) ausge­
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zeichnet. Auch zum  K loster N iederaltaich bestanden beste Beziehungen. 
HARTW IGs Bruder R U G ER  w ar in das Kloster N iederaltaich eingetre­
ten und von 1323-1335 dessen Abt.

r. n ie  G oldw äscherei bei B ö b raeh . B odenm ais u n d  Zw iesel vom  13. 
hi< zum  17. J a h rh u n d e r t

Das Vitztum urbar von 1312 spricht von dem "Goltwerch ze Pebra, ze 
Pabenmais und vo r ändern w a e ld e n " .^  M an denkt bei einem  G oldw erk 
an einen G oldbergbau. D afür aber gibt es keine Nachweise. Dagegen ist 
die Goldwäscherei in F luß- und Bachsanden vom  M ittelalter bis in die 
Neuzeit herein bekannt. M an muß n u r G oldwaschanlagen auch als

W erke ansehen. N och zu Beginn des 17. Jhds. werden sie als "W ä- 
schwerch" oder "G oldw aschw erch" bezeichnet. ^  Es d arf als sicher an­
genommen w erden, daß in den ausgedehnten G rübenfeldem  der T al- 
weitungen des M oosbaches und des Rothbaches, der früher Pebrach 
hieß, bei den Orten M ooshof, Bergwinkl und D irnau Gold gewaschen 
wurde. D er G eologe PR IEH A U ßER  vertrat die Auffassung, daß es sich 
bei den Schotterhügeln, d ie  der F lußlandschaft ein eigenartiges G epräge 
geben, um in der Späteiszeit entstandene Toteishügel handelt. A llenthal­
ben w urden nun in G rubenfeldern, die Bayerns erster M ineraloge 
M ATHIAS FL U R L  (1792) als Seifenhügel bezeichnet, E isengeräte, 
Tonscherben und andere G ebrauchsgegenstände gefunden. Goldw äscher 
haben durch ihre T ätigkeit Schotterhügel geschaffen, die ihr heutiges 
Aussehen auch den W irkungen des fließenden W assers verdanken. ^
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Eine gesicherte Existenz w ar m it dem Goldwäschen kaum  aufzubauen. 
Im  18. und 19. Jhd. waren es hauptsächlich Fischer, die an Inn, Isar und 
Donau Gold wuschen. M öglicherw eise haben Fischer von Böbrach, die 
auf den Fischlehen saßen, das Goldwäschen von G oldw äschem  oder 
Bergleuten, die aus Böhmen kam en, erlernt. D ie D egenberger hatten ihr 
Interesse nicht nur an der F ischerei sondern auch am Goldwäschen, das 
in den Flußlandschaften betrieben w urde.
Das Goldwäschen brachte dem Landesherrn auch Einnahmen ein. Es 
w ar nicht viel, aber im m erhin "da gab man eteswen von ein markh 
goldes", ist im U rbar von 1312 angem erkt. Da dem Verfasser des Ur- 
bars nicht bekannt w ar, "wie ez nu die am ptlaeut bestiften", regte er an, 
daß man nachfragen sollte. D as Ergebnis der N achforschung ist von 
späterer Hand hinzugefügt und lautet kurz: "Incultum " das heißt 
"ungebaut". Z ur Zeit der N achfrage w ar das Goldw aschw erk nicht in 
Betrieb, w urde kein Gold gewaschen. A uf die Fragen, w ie lange vor 
1312 die Goldwäscherei betrieben w urde, w ie lange sie danach ruhte 
und w ann sie w ieder ausgenommen w urde, darauf g ibt es keine A ntw or­
ten.

M it U rkunde vom 5 .1 0 .1 3 4 7 ^  erhielt HARTW IG von DEGENBERG 
von Kaiser LUDW IG den G oldzehent in der Pfarrei Regen zusammen 
m it den Zehenten der Pfarrei Regen und Kirchberg und dem Drittel der 
M aut in Zwiesel und dem  F ischw asser auf dem Regen zum rechten 
Erblehen. D er Goldzehent w urde auf 1 Pfund Geld veranschlagt. Die

M aut in Zwiesel brachte dem  D egenberger 7mal so viel e i n ^ .  Dieser 
G oldzehent ist auch im ersten D egenbergischen Salbuch von ca. 1437 
aufgeführt: "Nota, der G oldzehent in der Regnär Pfarr gehört gen den 
W e iß e n s te in " .^  A uf der Burg W eißenstein lag das degenbergische 
Verwaltungszentrum . D er G oldzehent w ird noch in den 1448 beginnen­
den Auseinandersetzungen zwischen H erzog A LBRECH T und HANS 
von DEGENBERG den Ä lteren um  Lehenrechte erwähnt. ^  In der 
Pfarrei Regen, zu der auch Zwiesel gehörte, w urde som it auch schon in 
der 1. Hälfte des 14. Jhds. G old gewaschen. W ir verm uten, daß an den 
beiden Regen und deren N ebenflüssen, in den G rubenfeldem  am 
Schwarzen Regen bei A ußenried unterhalb des Burgstalls, in der Ran- 
nenau, bei Lindbergm ühle, in der Kühau bei Frauenau und zwischen 
Ludwigsthal und der Landesgrenze an der G roßen D effem ik gewaschen 
wurde.
M it den 1477 zu Bodenmais erteilten B ergfreiheiten verlieh Herzog 
A LBRECH T dem Pfarrer zu Pebach (soll Pebrach heißen) JO H A N N  
EG RÄ R und dem Bayreuther B ürger CO N RA TEN  RO TTEN  je  zwei 
Gruben am Silberberg. Ferner erhielten die beiden "Gewalt und E rlaub­
nis, daß sie auch allenthalben in unserer H errschaft vor dem Behei- 
m er W ald, und andersw o, m ögen nach Bergw erk und Seifenwerk su­
chen, einschlagen, graben, w aschen und bauen, wenn, wo und wie sie 
w o llen ..."  FLU R L schloß daraus, daß dam als am Ende des 15. 
Jhds. die am Rißbach und "anderen Gebirgsgegenden des boden- 
m aisischen Bezirks häufig am Tage liegenden Seifenhügel" entstanden 
sind. '  Es ist m öglich, daß die Bodenm aiser G ew erken damals auch 
Gold waschen ließen oder doch Versuche dazu anstellten. M it Sicherheit 
w urde dann nicht zum  erstenm al, vielleicht zum letztenmal Gold gewa­
schen.
Zu Beginn des 17. Jhds. näm lich w ar die Goldw äscherei im Bayerischen 
W ald schon gänzlich in der V ergessenheit versunken. Herzog M A X I­
M ILIA N  interessierte sich au f A nregung seines Vitztums in Landshut 
für das Gold in Bayerns F lüssen. A uf Befehl des Herzogs erkundigte 
sich 1618 der Rentm eister in S traubing, von Lerchenfeld, bei seinen Be­
amten in W eißenstein, Viechtach und L inden, ob auf dem  Regen und 
der Teisnach F lußgold gewaschen w erden könne. ^
D er Landrichter HANNS H U N D T , "der Enden zum  W eißenstein an die 
40 Jahre im D ienst", berichtete, er w isse sich nicht zu entsinnen, daß in 
solch langer Zeit seiner Jurisdiktion sich Leute befunden hätten, die der 
Goldwäscherei kundig gewesen wären; er w isse aber auch nicht, wo sol­
che bekannt wären und wo man sich über solche erkundigen könne. Nur 
vor wenigen Jahren, so berichtete H U N D T  w eiter, seien von den Com ­
m issarien, die das Bergwerk in Bodenmais aufsuchten, "einer, so son­
sten dem Goldwäschen nachgesetzt und sich dafür ausgegeben", nach 
Zwiesel zum Goldwäschen geschickt w orden. "Dieser aber habe an 
unterschiedlichen Orten sein Heil gesucht, aber nichts erwaschen kön­
nen, daß es die M ühen und Kosten getragen hätte" H U N D T meint, 
w enn dieser Goldw äscher fündig gew orden w äre, hätten ihn die Com ­
m issarien sicher nicht so gleich entlassen, sondern länger in Zwiesel be­
halten.

D er Pfleger von Viechtach konnte dem R entm eister nur m itteilen, daß er 
in seinem G ericht niem anden ausfindig machen konnte, der über das 
Goldwäschen W issen gehabt hätte. W as der Rentm eister vom Pfleger 
von Linden erfuhr, führt schon ins Reich der Sage. Nahe bei dem  D orf 
Teisnach befinde sich im  Regen ein großer, breiter Stein, "so man die 
W asch nennt", m eldete der Pfleger. H ier soll "vor langen Jahren" Gold 
gewaschen w orden sein. D ie Leute, die dies gesehen hätten, w ären aber 
schon längst gestorben.

3. D er H a m m e r a n  d e r  P eb rach  (A lt- o d e r K arlh am m er)

An der "Pebrach" w ar 1364 ein H am m er in Betrieb, den Herzog 
ALBRECH T den G ew erken FR ITZ  A LH A RT, M ünzm eister in Am berg 
und K O NRAD H A D R A R , B ürger zu Regensburg "gelazzen und verli- 
hen" hatte. D am it hatte der Bergbau und die E isenproduktion im Raum 
Bodenmais - Böbrach nach der M itte des 14. Jhds., nur 30 Jahre nach 
Abschluß der Besiedlung seine erste Blütezeit. D as E isenerz w urde ver­
m utlich am eisernen H ut, einer Lagerstätte in der U m gebung des H am ­
mers, abgebaut. D ie Geschäfte der H am m erleute liefen offenbar gut. Es 
kam  zu D ifferenzen mit den A m tleuten des H erzogs wegen der Eisen­
preise. In einer "V erschreibung gegen H erzog A lbrecht I. den V erkauf 
und Preis der Eisenw aren betreffend, verfaßt zu Straubing 1 3 6 4 " ^  
versicherten die G ew erken, daß die U ntertanen des H erzogs, die in 
Bayern ihren Sitz haben, "kaufen können, soviel sie w ollen, zum  Preis 
des Eisens in A m berg". Anderen Leuten dagegen, die nicht in Bayern 
sitzen, sollten die G ew erken das Eisen so teuer verkaufen können, als 
sie w ollten. W enn den Am tleuten des H erzogs der Preis für die bayeri­
schen U ntertanen zu hoch erscheine, sollten sie sich in Am berg erkundi­
gen, denn der Preis von Am berg sollte m aßgebend sein. D er Vorteil die­
ser Verschreibung lag ganz bei den G ewerken, w eil sie für das Böbra- 
cher Eisen einen anständigen Preis erzielten.
Im 1. degenbergischen Salbuch von ca. 1437 finden w ir au f Folie 55 ' im 
Anschluß an den V ortrag des D orfes Schöneck folgende Notiz: "Nota 
von dem  H am er zu pebrach, wenn man den (betreibt), so gehöm  da­
von zu zinß 50 s c h in e y s e n " .^  D araus geht hervor, daß der H am m er 
um die M itte des 15. Jhds. noch besteht und den Degenbergern 
zinspflichtig gew orden ist. Es w ird aber nur m ehr gelegentlich gearbei­
tet. D ie Zeiten nach den verheerenden Hussitenkriegen (1420-1434) sind 
schlecht. D er B edarf an Eisenwaren und die Nachfrage nach Schm iede­
eisen sind zurückgegangen.
Zu Beginn des 15. Jhds. w ar HANS II. von DEG EN B ERG  (1385-1440) 
Vizedom in A m berg, nachdem er vorher dieses hohe Amt in Straubing 
bekleidet h a t t e . ^  In die Stadt Am berg w ird man den D egenberger ge­
holt haben, nicht nur, weil er repräsentieren konnte, sondern weil er 
über reichliche Finanzm ittel verfügte, m ehr noch, weil er solche be­
schaffen und m it diesen umgehen konnte. Den D egenberger aber dürfte 
die blühende W irtschaft der reichen Bergstadt angezogen haben.

4. D as degenberg ische B erg-. E isen- u n d  A lau n h ü tten w erk  in  der 
H e rrs c h a f t Zwiesel

Es blieb dem  letzten und damals noch sehr jungen  D egenberger, dem 
R eichsfreiherm  HANS SIG M U N D  Vorbehalten, in seiner H errschaft 
Zwiesel ein Bergbauuntem ehm en zu betreiben. D as große Interesse am 
Bergbau hatten die böhm ischen Gewerken KONRAD G EISLER und 
M ELCH IO R FIE D L ER  geweckt, die 1568/69 am Eisenbach, ca. 15 km 
nördlich von Zw iesel, ein leistungsfähiges Eisenhütten- und H am m er­
werk aufgebaut hatten. Sie stellten ein gut schm iedefähiges Eisen her, 
aus dem sie u .a . auch Sägen und Büchsenrohre machten. Das Erz fanden 
sie in nächster N ähe ihres W erks.
Kaum aber hatte der Erfolg sich eingestellt, befanden sich die Gewerken 
in unübersehbaren Schwierigkeiten. Herzog A LBRECH T wies nämlich 
die G ebietsansprüche ihres Lehenherren, des böhm ischen Grafen von 
G U TTEN STEIN , der ihnen 1569 ein um fangreiches W aldgebiet um  ihr 
Eisenw erk zu E rbrecht verliehen hatte, scharf zurück. E r behauptete, die 
bayerisch-böhm ische G renze verlaufe nach der Regel aller G renzen, wie 
Kugel w alzt und W asser rinnt, au f dem Kamm des G ebirges vom 
Zwercheck über den Spitzberg zum Panzer. Dam it lag das Eisenwerk 
eindeutig au f bayerischem  G ebiet und in der M itte der von Bayern und

Böhmen beanspruchten W älder. D er politisch und w irtschaftlich sehr
hart geführte K am pf um  das Grenzgebiet führte zum  N iedergang des Ei­
senwerks.

2o

©Bot. Arbeits- und Schutzgem. Bayer. Wald e.V. & Naturw. Ver. Passau e.V.;download www.biologiezentrum.at



Die Zwiesler trieben von der hohen Politik unbeeindruckt m it den böh­
mischen Gewerken H andel, den die Lage des W erks au f  der bayerischen 
Seite des G ebirges begünstigte. Sie lieferten I^ebensmittel und B ier 
hinein und führten E isenw aren heraus. A ls Gegenleistung für ein D arle­
hen an die Gewerken sicherte der M arkt Zwiesel sich sogar die H andels­
rechte für die am  Eisenbach erzeugten Eisenwaren au f bayerischem  G e­

biet.23^
Die Zwiesler A m tleute ließen angeregt vom  Erfolg der böhm ischen G e­
werken in der U m gebung von Zwiesel fleißig nach Erzen suchen. Schon 
nach zwei Jahren w ar man fündig geworden. In einem  Bericht vom  
17.8.1571 zu der "ausgeschriebenen W aldbeschau" teilte der Zw iesler 
Richter und M autner CH R ISTO PH  PER K O FER dem  K anzler in S trau­
bing mit, "daß m ir a llh ier zu Zwisl Bergwerk bauen und finden m anigs 
seltsames Ä rzt, w ann derow egen sie den Gysterl m it herein nähm en, der 
verstundt sich w as darauf". ' D ie drei Vorm ünder, die K aiser F E R ­
DINAND für den m indeijährigen H errn der H errschaft Zw iesel, den 
R eichsfreiherm  H ANS SIG M U N D  (1559-1602) bestellt hatte, verhielten 
sich in der bayerisch-böhm ischen Auseinandersetzung um  den Besitz der 
Eisensteiner W älder ruhig. Sie gingen auch keine w irtschaftlichen R isi­
ken ein. D er ju n g e  R eichsfreiherr aber baute bald nach der Übernahm e 
seiner H errschaft Zwiesel (1578) untem ehm ensfreudig am Rotkot, 
nördlich von Zw iesel, ein Berg- und Eisenhüttenw erk mit hohem  K o­
stenaufwand auf.
Am 11.6.1580 beauftragte der R eichsfreiherr seinen R ichter in Zwiesel 
über die R öst des A launw erks ein Dach machen zu lassen. D iese Bau­
maßnahme hatte der A launm eister, M eister SIG M U N D , angeregt. D er 
R ichter sollte auch noch drei Laugenpotte anfertigen lassen, "zu denen 
das H olz allbereits geschlagen". Ü ber diesen Holzschlag hatte PA U L 
SIN GER, der degenbergische Pfleger, berichtet, daß der H err P ropst zu 
Rinchnach oder seine Leute sich unterstanden hätten im degenbergischen 
Gehölz, "der B ärenzell", etliche Stämme H olz zu schlagen und daraus 
Schindeln zu machen. D er R eichsfreiherr schrieb an seinen Richter, "da 
es gewiß sei, daß der H olzschlag über die ordentliche M archung gesche­
hen und vorgenom m en, kann ich solche N euerung m it nichten gestat­
ten". E r befahl seinem  R ichter kurzerhand, alle Schindel und das Holz, 
das der P ropst oder seine Leute in seinem  W ald geschlagen hätten, "als­
bald und unverzüglich hinein gegen Zwiesel führen zu lassen". M it den 
Schindeln und dem  geschlagenen H olz sollte der R ichter das Dach über 
die Röst machen lassen. "Sollte aber der H err Propst oder seinen U n­
tertanen verm einen, von seinen M aßnahm en beschw ert zu sein, so w olle 
er es alsdann m it ihnen w ohl austragen und richtig m achen".
D er H err von D egenberg teilte seinem Richter w eiter mit, daß er von 
HANS P ER N D L, einem  G eschäftsm ann in Regensburg, die 40 Zentner 
Blei, d ie dieser besorgt hatte, käuflich abnehmen w olle. D am it sollten 
beim A launsudw erk zu den zwei bereits vorhandenen Sudpfannen noch 
w eitere drei Pfannen aufgerichtet w erden. S törfälle durch Schäden an e i­
ner Pfanne sollten zu keiner U nterbrechung des Betriebs m ehr führen. 
D ie 5 Siedepfannen sollten nacheinander im Sudwerk aufgestellt werden 
und die bereits gegossene Lauterpfanne in die Lauterkam m er kom ­
m en.2^
Am 20.10 .1589  erließ H ANS SIG M U N D  Freiherr von D egenberg 
"Ordnung und G ebot, w ie es in seiner in fürstlicher H errschaft Zwiesel 
gelegenen A laun- und Sudhütte unter A launm eister, R öst-, Laugen- und 
Hüttenknechten gehalten w erden und was jed e r zu verrichten schuldig 
sein soll". )
Diese O rdnung gibt einen E inblick in das Berg- und Hüttenwesen am 
Ende des 16. Jhds.. Sie kann als eine organisatorische und technische

Anweisung und als D ienstanw eisung für alle im  H üttenw erk Tätigen von 
den Führungskräften angefangen bis herab zum  Berggesinde verstanden 
werden.
Die Ü berw achung des Betriebs liegt in der V erantw ortung des Richters. 
Der technische Leiter des A launw erks ist der A launm eister. E r hat vor 
allem darauf zu achten, daß geeigneter Kies von der G rube angeliefert 
wird. W enn es daran m angelt, muß er sich an den Schichtm eister, S tei­
ger oder R ichter w enden. E r hat die A ufsicht über die Röst- und L au­
genknechte. Z ur Ansetzung der R öst und zum Ablaugen der Kiese sollen 
drei, maximal v ier Knechte gehalten w erden, die die anfallenden A r­
beiten gem einsam  so verrichten sollen, daß "einer dem  anderen in die 
Hände greifen m öchte." D ie N achtschür oder die Schicht in der H ütte 
soll ein Knecht versehen. D ie Röstknecht müssen den alten und den 
neuen Kies fleißig rösten. D ie Laugenknechte dürfen beim  Ein- und 
Auslaufen der E rze n ich t nachlässig sein, sie sollen der Lauge "ein völ- 
ligs Genügen m achen", indem  sie "den rohen und den alten Kies fleißig 
ablaugen und m it dem  eisenen Kreil (Kratzer) oft durchgehen". E in

w ichtiger V organg w ar das Ablassen der Lauge aus den Laugenkästen 
zum "Schwefelsud au f d ie  Pfannen". N un kam  es au f das "rechte" Sie­
den bei richtiger H itze an , "zur rechten Stunde m ußte angelassen und 
abgezapft w erden". D as W erk durfte w eder "zu schwach noch zu stark 
leutem ".
Neben Alaun und V itriol w urde in dem  W erk auch die rote Farbe herge­
stellt, für die ein A rbeiter zuständig w ar. Ihm , C H R ISTO PH EN  LU N - 
GAUER, sollte "mit E m st eingebunden sein, die rote Farbe fleißig zu 
brennen".
G eregelt w ird in der O rdnung auch die Sonn- und Feiertagsarbeit, die 
die Röst- und Laugenknechte im  W echsel zu verrichten haben, und die 
Arbeitszeitversäumnis. D ie H ütten- und die Bergarbeiter, der A launm ei­
ster und die Steiger w erden au f fleißige und gewissenhafte E rfüllung 
ihrer Pflichten hingew iesen, dam it das W erk und die teueren Anlagen

• keinen Schaden erleiden. D as Personal soll auch m ithelfen, frem de 
Leute von den A nlagen fern zu halten und des Ausspähens verdächtige 
Personen gefangen nehm en und dem  R ichter vorführen.
Eindringlich w ird das "B erggesindel, das untereinander uneinig und ha- 
derisch" ist, aufgefordert, "zufrieden zu sein". Es soll sich "alles 
gottlästerlichen Scheltens und Fluchens enthalten und den gerechten 
Zorn Gottes fürchten". A llem  Berggesinde w ird "ernstlich auferladen 
und geboten, die christlichen K irchen in A nhörung G ottes W ortes 
fleißig zu besuchen. W elche oder w elcher sich hierüber rebellisch erw ei­
sen w ürde, der sollte seinem  Verbrechen nach unnachsichtig und m it al­
len Ungnaden gestraft w erden. W enn gem eines Berggesinde an seine 
Arbeit tritt oder ein in d ie  G ruben fahren w ill, soll jeder au f die Knie 
niederfallen, G ott den A llm ächtigen m it einem  andächtigen V aterunser 
und Ave M aria um  G nade und alle W ohlfahrt flehentlich bitten und an- 
rufen".
1590, nur ein Jahr nach Erlaß der Bergw erksordnung, erfahren w ir, daß 
das degenbergische Bergw erk m it V erlust arbeitete. D er H err von D e­
genberg klagte dem  L andrichter von Regen, daß er von dem  Bergwerk 
bisher keinen Nutzen gehabt, sondern "m ehrers mit Schaden gepaut"2^  
habe. Er hat das Berg- und A launsudw erk bald nach 1590 still gelegt. 
Den Betrieb des E isen- und H am m erw erks w ird er schon etliche Jahre 
früher eingestellt haben. D ies geht aus dem  Bericht über den Zustand 
der W erksanlagen hervor, den H erzog M A X IM ILIA N  nach dem  A ble­
ben des D egenbergers (1602) erstellen ließ: "Jüngst verstorbener H err 
von Degenberg hat von Zwiesel aus gegen Böheimb an einem ziemlich 
hohen Berg Bergw erk nach V itriol, A laun, E isenstein und roter Farbe 
mit großen Unkosten erhebt und erbaut, aber die Schächt, deren etliche 
gewesen, bereits w ieder eingehen lassen. D ann, obwohl V itriol und 
Alaun gesotten und gem acht, hat es doch den Unkosten nicht

abgetragen. Auch das E isen, w elches man gem acht, sich nicht schm ie­
den lassen w ollen, sondern gar zu hart und spissig, also, daß das dazu 
erbaute Schm elzhüttenw erk und H am m erw erk m ehrenteils bereits ver­
fallen".28)
Kaum ein Bergw erksuntem ehm er des Bayerischen W aldes hat große 
Gewinne gem acht, die m eisten haben m it V erlust gearbeitet. K einer aber 
hat so rasch entschlossen w ie der H err von Degenberg den unrentablen 
Betrieb w ieder geschlossen.
Für den N iedergang des degenbergischen Bergbaus gibt es m ehrere 
Gründe. Im  letzten V iertel des 16. Jhds. befanden sich Berg- und H üt­
tenwerke auch noch in Bodenm ais, in Lam  und am E isenbach.28a) Vier 
Berg- und H üttenw erke rund um  den A rber w aren für den vorhandenen 
M arkt viel zu viel. M it den Produkten der ausländischen Konkurrenz in 
Böhmen, in der O berpfalz, in T iro l und der Steierm ark konnten die ein­
heimischen W erke nicht konkurrieren. D er H ofdiener M A THEUS 
STELZER, Bergw erksaufseher in K itzbühl, hat H erzog M A X IM ILIA N  
mit guten G ründen davon abgeraten, das verfallende Berg- und A laun­
hüttenwerk am Rotkot w ieder zu erheben. E r vertrat die Ansicht, daß 
ein einziges A launsudw erk in Bodenmais oder Lam für den vorhandenen 
M arkt völlig ausreichend sei. M it der Erzeugung von Alaun, V itriol und 
roter Farbe konnte der B ergw erksbetrieb in Bodenmais bis 1962 aufrecht 
erhalten werden.
Sehr enttäuscht dürfte der H err von D egenberg von seinem Eisenhüt­
tenwerk gewesen sein, w eil es seinen Leuten nicht gelungen ist, schm ie­
defähiges Eisen herzustellen, das der Q ualität des Eisens vom Eisenbach 
entsprochen hätte. G EISLER und FIE D L ER , die Gewerken am Eisen­
bach, hatten ein gutes Eisen erzeugt, das an die Q ualität steier­
märkischen Eisens herankam . D iese tüchtigen Ham m erm eister gaben 
ihre E rkenntnisse und Erfahrungen, w ie die E rze des Hochtals des 
Großen Regen zu schm elzen und aus ihnen schm iedefähiges Eisen zu 
machen ist, nicht preis. Auch G raf H EIN R IC H  N O TH A FT von W em -
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berg au f R unding, der Ende des 17. Jhds. den Bergbau am  Eisenbach 
w ieder aufnahm , konnte tro tz  kostspieliger V ersuche kein Eisen herstel- 
len, das den A nforderungen genügt hätte. Es erw ies sich auch als zu hart 
und spissig, w ie am Rotkot.
T rotz der hohen finanziellen V erluste, die das Berg- und E isenhüttenw e­
sen dem  H errn von D egenberg eingebracht hatte, hörte die Suche nach 
Erzen im  Zw iesler W inkel nicht auf. "A ber von Zwiesel gegen den 
M arkt Regen zu, an einem  kleinen Pühel oder Berg, hat e r (der H err 
von D egenberg) bei wenig Z eit einen N euschurf, gleichw ohl es auch gar 
alte verfallene Schächte gehabt haben soll, gem acht und baut man einem 
Silberärzl n a c h " . ^  M an hoffte von einem  Zentner 4 Loth Silber zu 
gewinnen. In einer T iefe von 10 C laftem  m ußte man wegen des W assers 
einen D urchschlag machen. A uch legte man einen W etterschacht an. Die
Erzproben, die M A TH EU S STELZER  durchführen ließ, enttäuschten

• 301die H offnungen au f G ew innung von Silber. '  In einem Zentner des
Gesteins w urden nicht m ehr als 11 Pfund Blei und ein Quentchen Silber
festgestellt. STELZER fand das E rz nicht bauw ürdig. Verm utlich noch
1602 w urde der Bergbau am D reieck südw estlich von Zwiesel für im m er
eingestellt. An den Bergbau erinnert nur noch der Flurnam e "G rübel",
der in die bayerische F lurkarte  eingetragen w urde. Verm utlich waren bei
der bayerischen Landesverm essung im Jahr 1829 den W aldeigentüm em
noch Gruben und Stolleneingänge bekannt.

D er Bergbau im  Zw iesler W inkel gehört der V ergangenheit an. E r hat in 
der 2. H älfte des 16. Jhds. den w irtschaftlichen A ufschw ung des M ark­
tes Zwiesel vergrößert. W eder die bayerische G eschichte noch die H ei­
m atgeschichte hat bisher die beispiellose vorindustrie lle H ochblüte die­
ses bayerischen Landesteils herausgestellt. Neben dem  degenbergischen 
Berg- und Eisenhüttenwerk arbeiteten im Zw iesler W inkel die G lashüt­

ten der drei Erbrechtsglashüttengüter in R abenstein, Zwiesel und 
Frauenau. Im  M arkt befand sich die degenbergische W eißbierbrauerei. 
D ie Zw iesler Bürger brauten das braune B ier in großen M engen. Sie 
legten unter ihren H äusern am  M arktplatz Lagerräum e an. Gewerbe und 
H andel, voran m it Salz, B ier und Branntw ein florierten. D ie Untertanen 
des M arktes w aren zw ar nicht von allen A bgaben befreit, genossen aber 
die S teuerfreiheit, d ie ihnen K aiser LU D W IG  1342 "ewichlichen" ge­
schenkt hatte.

Bergbau und Goldwäschen haben heute nu r noch historisches, geologi­
sches und m ineralogisches Interesse. In der Gegend von Bodenmais- 
Böbrach ist bereits um  1300 G old gewaschen w orden. Auch in der U m ­
gebung von Regen und Zwiesel w aren schon in der ersten H älfte des 14. 
Jhds. Goldw äscher am  W erk. W ahrscheinlich w urde noch einmal in der 
zweiten H älfte des 15. Jhds. an den bekannten O rten Gold gewaschen. 
W ir w issen w enig darüber, m it w elchem  E rfolg das G ew erbe betrieben 
w urde. A nders als in Böhmen hat die G oldgew innung au f der bayeri­
schen Seite des W aldgebirges nie größere w irtschaftliche Bedeutung er­
langt. Zu Beginn des 17. Jhds. w ar die E rinnerung an die Goldw äscher­
zeit schon restlos dahingeschw unden. E in Versuch in der Zw iesler G e­
gend G old zu w aschen, verlief dam als so ergebnislos, daß man das G e­
w erbe nicht w ieder aufnahm.
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